
2. Regionalversammlung in Dortmund

Aktuelle berufspolitische Themen und 
Aktivitäten der Psychotherapeutenkam-
mer NRW (PTK NRW) standen bei der 
2. Regionalversammlung in Dortmund 
auf der Tagesordnung. Über 70 Mitglie-
der aus dem Regierungsbezirk Arns-
berg waren der Einladung der Kammer 
gefolgt, um Informationen aus erster 
Hand zu erhalten, einen Einblick in die 
Kammerarbeit zu gewinnen und sich 
mit Kolleginnen und Kollegen auszutau-
schen.

Eingangs infor-
mierte Gerd Höh-
ner, Präsident der 
PTK NRW, über 
den Stand der 
Arbeiten zur Re-
form der Psycho-
therapeutenaus-
bildung. „Die Ent-
würfe für ein Ap-
probationsstudi-
um mit zehn 
Semestern und 

einem elften Praxissemester liegen vor. 
An den Vorschlägen für die Organisati-
on der sich anschließenden Weiterbil-
dung wird intensiv gearbeitet“, erklärte 
er. Auf Nachfrage zum Zeitrahmen der 
Umsetzung betonte Wolfgang Schreck, 

PTK NRW-Vor-
standsmitglied 
und Beisitzer im 
Vorstand der Bun-
despsychothera-
peutenkammer 
(BPtK): „Das lässt 
sich derzeit ge-
nau nicht sagen. 
Fest steht aber: 
Wenn das Ge-
setz jetzt verab-
schiedet wird, 

werden alt und neu wahrscheinlich 
zehn Jahre parallel laufen. Denn die 
Studierenden, die nach den bisheri-
gen Regularien begonnen haben, 

müssen auch danach abschließen 
können.“

Engagement für Flüchtlinge

Mit Blick auf die Aktivitäten der Kam-
mer in der Versorgung von Flüchtlingen 
betonte Gerd Höhner die weiterhin gute 
Zusammenarbeit mit den Psychosozia-
len Zentren (PSZ) und das große Interes-
se von Mitgliedern an den Kammerfort-
bildungen zur psychotherapeutischen 
Arbeit mit Menschen aus anderen Kul-
turkreisen. „Auch auf politischer Ebene 
wird unser Engagement gesehen“, so 
der Präsident. „Auf der vorgezogenen 
Landesgesundheitskonferenz im Juni 
dankte die nordrhein-westfälische Ge-
sundheitsministerin Barbara Steffens 
unserer Profession ausdrücklich für ihren 
Einsatz.“ In der anschließenden Diskus-
sion wünschten sich Kammermitglieder 
mehr Förderung vor allem hinsichtlich 
der Zusammenarbeit mit Sprachmittlern 
und für Versorgungsangebote im Rah-
men einer Ermächtigung. Ebenso wurde 
der Wunsch nach stärkerer Vernetzung 
deutlich. Wolfgang Schreck wies in die-
sem Zusammenhang auf die Qualitäts-
zirkel-Börse der PTK NRW hin, Gerd 
Höhner warb dafür, an der Umfrage der 
Kammer zur Flüchtlingsversorgung in 
den Regionen teilzunehmen. Beide An-
gebote finden sich 
auf der Homepage 
der Kammer unter 
www.ptk-nrw.de.

Aktuelles Thema 
Bedarfsplanung

Im Gespräch über 
die Bedarfsplanung 
von 1999, ein-
schließlich der Son-
derregion Ruhrge-
biet, betonte der 
Kammerpräsident, 
dass es notwendig 

sei, damit ver-
bundene Proble-
me sowie konst-
ruktive Vorschlä-
ge für eine Ver-
besserung der 
Versorgung auf 
politischer Ebe-
ne immer wieder 
vorzubringen. Ein 
Teilnehmer der 
Versammlung be-
schrieb exempla-
risch, wie er als Angestellter einer Koor-
dinationsstelle in einem Gesundheits-
amt entsprechende Themen in die kom-
munale Politik einspeist. Gleichzeitig 
betonte er die Effizienz von Versor-
gungsabsprachen und Kooperationen 
vor Ort. PTK NRW-Vorstandsmitglied 
Cornelia Beeking begrüßte dieses En-
gagement ausdrücklich. „Ihr Beitrag ist 
ein gutes Beispiel dafür, wie wir als Psy-
chotherapeuten in kommunalen Struk-
turen politisch aktiv sein können. Ich 
freue mich, wenn dieser Impuls an-
kommt und sich Nachahmer finden.“

Beitragsordnung der PTK NRW

Der Vorstand kam in der Regionalver-
sammlung auch auf die Entwicklung 
der Beitragsordnung der Kammer zu 

Gerd Höhner

Wolfgang Schreck

Cornelia Beeking

Plenum der Regionalversammlung
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sprechen. Seit 2015 ist eine einkom-
mensorientierte Beitragsordnung in 
Kraft, Anfang 2016 wurde ein Grundbe-
trag von 70,00 Euro für jedes Mitglied 
eingeführt. „Die Rückmeldungen hier-
zu waren nicht immer positiv, aber es 
haben sich auch Mitglieder gemeldet, 
die sich nach der neuen Regelung ge-
rechter eingestuft fühlen“, bilanziert 
Gerd Höhner. „Grundsätzlich haben wir 
nun wieder das Niveau von vor 2015 
erreicht. Der Haushalt ist gedeckt und 
der durchschnittliche Beitrag hat sich 
nicht erhöht.“ Im Plenum wurde hierzu 
unter anderem angesprochen, wie psy-
chotherapeutische Arbeit zu definieren 
sei. „Alles, was Sie im Zusammenhang 
mit Ihrer Qualifikation als Psychothera-
peutin oder Psychotherapeut tun, gilt 
als psychotherapeutische Tätigkeit“, 
hielt Gerd Höhner fest. „Die Rechtspre-
chung entspricht damit der für die soge-
nannte ärztliche Tätigkeit. Wir sind ganz 
froh, dass die Gerichte so entschieden 
haben und wir nicht immer wieder neu 
verhandeln müssen.“

Änderungen der Psychotherapie-
Richtlinie

Weiterhin standen erste Einschätzun-
gen der Beschlüsse des Gemeinsa-

men Bundesaus-
schuss (G-BA) 
zur Änderung der 
Psychotherapie-
Richtlinie auf der 
Agenda. „Nach 
schwierigen Ver-
handlungen liegt 
ein typischer 
Kompromiss vor“, 
urteilte der Kam-
merpräs ident . 

„Positiv bewerten lässt sich die Einfüh-
rung der Sprechstunde und der Akutbe-
handlung, kritisch erscheinen uns die 
Zweiteilung der Kurzzeittherapie und 
die unzureichende Verbesserung für 
Gruppentherapien.“ Im Gespräch über 
die Neuerungen wurde kontrovers dis-
kutiert, dass Psychotherapeutinnen und 
Psychotherapeuten die Sprechstunde 
nicht angemessen abrechnen könnten. 
PTK NRW-Vorstandsmitglied Hermann 
Schürmann gab zu Bedenken: „Wir ha-
ben uns – auch auf Bundesebene – im-
mer wieder stark dafür gemacht, dass 
wir die ersten Ansprechpartner für Pa-
tienten sein wollen. Dementsprechend 
müssen wir uns auch gesprächsbereit 
zeigen. Vielleicht ist die unbezahlte Te-
lefonzeit der Preis dafür.“

Schließlich begrüßte der Kammerprä-
sident die Eingruppierung der Psycho-
logischen Psychotherapeuten und der 
Kinder- und Jugendlichenpsychothe-
rapeuten in den Tarifvertrag für den 
Öffentlichen Dienst (TVöD) als einen 
Schritt in die richtige Richtung. „Die 
Eingruppierung in die Entgeltstufe 14 
stößt zwar auf berechtigten Wider-
spruch – ver.di hatte für E15 gekämpft. 
Hier werden wir weitere Gespräche 
führen. Ein deutlicher Vorteil ist jedoch 
bereits erreicht: Bisher verschwanden 
die Leistungen von Psychotherapeuten 
in den Kliniken immer in irgendwelchen 
Budgets. Mithilfe der neuen Eingrup-
pierung können wir sie nun erstmals 
abbilden. Denn im Rahmen von PEPP, 
dem Entgeltsystem für psychiatrische 
und psychosomatische Einrichtungen, 
müssen die Krankenhäuser demnächst 
festhalten, welcher Mitarbeiter welche 
Leistungen erbringt und das mit dem 
jeweiligen Beruf hinterlegen.“

Am Ende der Veranstaltung zogen Teil-
nehmer und Kammervorstand ein po-
sitives Resümee. Besonders hervorge-
hoben wurde die Gelegenheit, sich auf 
der Regionalkonferenz kennenzulernen 
und Ansichten und Erfahrungen austau-
schen zu können.

Hermann Schürmann

Tag der Neuapprobierten in Dortmund

Am 2. Juli 2016 hatte die PTK NRW ihre 
neuen Mitglieder zum Tag der Neuap-
probierten nach Dortmund eingeladen. 
Kammerpräsident Gerd Höhner stimm-
te die rund 70 Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer mit einem Exkurs in die berufs-
ethischen Prinzipien der Profession auf 
einen informativen Tag ein. „Wer sich 
gezielt damit auseinandersetzt, was es 
zum Beispiel bedeutet, die Autonomie 
des Patienten zu respektieren, wird kei-
ne allgemeingültige Definition finden“, 
stellte er heraus. „Vielmehr muss sich 
jeder selbst fragen, was er oder sie 
darunter versteht.“ Nicht anders sei 
das hinsichtlich der Grundsätze „Scha-
den vermeiden“, „Nutzen mehren“ 
und „Gerechtigkeit anstreben“. Der 
Prozess, diese Dinge auf seine eigene 
Weise umzusetzen und sie in seine the-
rapeutische Arbeit einzubringen, könne 

durchaus herausfordernd sein, betonte 
Gerd Höhner. „Was bedeutet Selbstbe-
stimmung im Kontext von psychischer 
Krankheit? Wie kann ich Gerechtigkeit 
anstreben, wenn vor mir jemand sitzt, 
dessen Handeln oder Einstellung in mir 
negative Gefühle hervorruft? Neben 
aller Methodik werden Sie in Ihrem 
Berufsleben auch solche Fragen beglei-
ten.“

Kompetenzen zeigen und nutzen

Im Folgenden stellte er die PTK NRW 
als Organ der Selbstverwaltung vor und 
gab anhand aktueller politischer Aufga-
ben einen Einblick in die facettenreiche 
Kammerarbeit. Dabei zeigte Gerd Höh-
ner auf, dass viele Aktivitäten zugleich 
ein Beitrag dazu sind, die Kompeten-
zen Psychologischer Psychotherapeu-

ten und Kinder- und Jugendlichenpsy-
chotherapeuten öffentlichkeitswirksam 
zu vertreten. „Wenn wir als Kammer 
beispielsweise Sachverständigenlisten 
bereitstellen oder Auskunft geben, wel-
che unserer Mitglieder bei einem Groß-
schadensereignis vor Ort helfen kön-
nen, wird darüber in verschiedenen 
Kontexten sichtbar, welche Kompeten-
zen wir besitzen und einbringen kön-
nen.“ Gleichzeitig betonte Gerd Höhner, 
dass auch die Mitwirkung der Kammer 
in Gremien, wie der Landesgesund-
heitskonferenz oder an Prozessen, wie 
der Entwicklung eines Landespsychiat-
rieplans NRW dazu beitragen, psycho-
therapeutische Themen und Haltungen 
in das Gesundheitssystem und in die 
Gesellschaft zu bringen. „Es ist wichtig, 
dass wir uns zeigen und engagieren, 
auch auf der kommunalen Ebene“, be-
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tonte er. „Niemand kann die Psychothe-
rapie so gut vertreten wie wir selbst – 

wir sollten diese Chance nutzen, bevor 
andere das übernehmen.“

Praxiswissen für Berufsstarter

Im Verlauf des Tages informierte Marc 
Wittmann, Justitiar des Versorgungs-
werks der Psychotherapeutenkammer 
NRW (PTV), über die Mitgliedschaft 
und zu Beiträgen und Leistungsar-
ten. Einen Einblick in das System der 
Kassenärztlichen Vereinigungen, die 
Grundsätze der Bedarfsplanung und 
die Bedingungen der Zulassung als 
Vertragspsychotherapeut/in vermittelte 
Daniela Krajka von der Kassenärztlichen 
Vereinigung Westfalen-Lippe. Hinweise 
zur Übernahme einer psychotherapeu-
tischen Praxis und der Tätigkeit in An-
stellung erhielten die Neuapprobierten 
von Dr. Horst Bartels, Justitiar der Kas-
senärztlichen Vereinigung Nordrhein. 
Barbara Lubisch aus dem Vorstand der 
PTK NRW zeigte in ihrer Präsentation 
die Bedingungen und Perspektiven der 

Berufstätigkeit in Anstellung und Nie-
derlassung auf. Sie skizzierte Verdienst-
möglichkeiten, informierte über das 
Kostenerstattungsverfahren und gab 
Tipps für ein erfolgreiches Praxismarke-
ting. Abschließend legte sie den Neu-
approbierten ans Herz, sich zu engagie-
ren und in die politische Arbeit vor Ort 
einzubringen. „Nutzen Sie zum Beispiel 
regionale Arbeitskreise, Zusammen-
schlüsse von Psychotherapeuten und 
Ärzten oder Arbeitsgemeinschaften 
von Klinikern und Niedergelassenen. 
Sie bieten gute Möglichkeiten, die aktu-
elle Diskussion zu verfolgen, Perspek-
tiven und Argumente kennenzulernen 
und Politik mit zu gestalten. Letztlich ist 
auch diese Arbeit eine interessante und 
wichtige Facette in unserem spannen-
den Beruf.“

Alle Präsentationen stehen im Anhang 
einer Webnews zum Tag der Neuap-
probierten unter www.ptk-nrw.de zum 
Download bereit.

Marc Wittmann Dr. Horst Bartels

Daniela Krajka Barbara Lubisch

Reform der Psychotherapeutenausbildung

dium mit zehn Semestern und einem Pra-
xissemester vor. „Derzeit laufen noch Ab-
stimmungsprozesse mit den Hochschu-
len, aber wir sind auf einem guten Weg“, 
urteilt Gerd Höhner. „Für die ersten Studi-
enjahre sind Chancen für Quereinsteiger 
und die Anerkennung von Qualifikationen 
aus anderen Bereichen im Gespräch. 
Auch ein früher Praxisbezug liegt uns 
am Herzen.“ Das 
Studium endet mit 
der Approbation. Sie 
berechtigt als allge-
meine Erlaubnis zur 
Ausübung der Heil-
kunde, jedoch nicht 
zur psychothera-
peutischen Behand-
lung im Rahmen 
der Niederlassung 
zu Lasten der ge-
setzlichen Kranken-
versicherung. Dem 
Studium sollen fünf 
Jahre Weiterbil-
dung folgen. Darin 
wird in die Gebie-
te Psychologische 

Psychotherapie und Kinder- und Jugend-
lichenpsychotherapie unterteilt. Innerhalb 
eines Gebiets wird die Fachkunde in den 
Verfahren erworben. Auf diese Weise 
ausgebildete Fachpsychotherapeuten für 
Erwachsene oder für Kinder und Jugend-
liche können selbstständig als Vertrags-
psychotherapeut oder im Krankenhaus 
tätig werden.

Mit der Reform des Psychotherapeuten-
gesetzes soll die Ausbildung von Psycho-
logischen Psychotherapeuten und Kin-
der- und Jugendlichenpsychotherapeu-
ten neu strukturiert werden. Künftig soll 
sie in einem Psychotherapiestudium mit 
einem Staatsexamen abschließen. Dar-
an schließt sich die Weiterbildung in den 
Gebieten Kinder und Jugendliche und 
Erwachsene mit der Vertiefung in den 
Verfahren an. Die Entwürfe für das Ap-
probationsstudium mit Staatsexamens-
abschluss liegen vor, die Entwicklung der 
Weiterbildung, für deren Ausgestaltung 
die Länder verantwortlich sind, befindet 
sich im Prozess. „Im vergangenen Juni 
sagte Bundesgesundheitsminister Her-
mann Gröhe auf einer Veranstaltung, das 
Gesetz zur Ausbildungsreform werde 
noch in dieser Legislaturperiode verab-
schiedet“, berichtet PTK NRW-Präsident 
Gerd Höhner. „Ein Entwurf des Bun-
desgesundheitsministeriums ist für den 
Herbst zu erwarten.“

Studium und Weiterbildung

Die Reform sieht ein Psychotherapiestu- Neuapprobierte der PTK NRW
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Generell ist die Reform darauf ange-
legt, sich der Struktur der ärztlichen 
Ausbildung anzugleichen. „Psycholo-
gische Psychotherapeuten und Kinder- 
und Jugendlichenpsychotherapeuten 
in Ausbildung wären damit zukünftig 
zum Beispiel ebenso angestellt wie 
Assistenzärzte in der Facharztausbil-
dung“, nennt der Kammerpräsident 
einen Vorteil. „Bisherige Unsicherhei-
ten hinsichtlich ihrer Stellung und Ver-
gütung fallen weg.“ Hinsichtlich der 
zukünftigen Weiterbildung nach einem 
Psychotherapiestudium geht man auf 
Länderebene ebenso wie im Bund da-
von aus, dass die bestehenden psycho-
therapeutischen Ausbildungsinstitute 
die Weiterbildungsinstitute der Zukunft 
sein werden. Mit dem Psychotherapeu-
tengesetz von 1998 haben diese staat-
lich anerkannten Ausbildungsstätten 
eine zentrale Rolle in der Psychothera-
pieausbildung erhalten. Ebenso wurden 
sie ermächtigt, eigene Ausbildungsam-
bulanzen zu betreiben. Entsprechend 

besitzen sie eine langjährige Erfahrung 
und Expertise in der Kompetenzvermitt-
lung, bei der Planung und Koordinierung 
der Ausbildung sowie in der Betreuung 
der Ausbildungsteilnehmer. Zudem sind 
mit den Instituten und ihren Ambulan-
zen Organisationsstrukturen entstan-
den, die personell und materiell die not-
wendigen Rahmenbedingungen für die 
Weiterbildung schaffen können.

Weiterbildung aus einer Hand

Mit Blick auf den Übergang der Aus-
bildungsinstitute in zukünftige Weiter-
bildungsinstitute hat sich der Begriff 
„Weiterbildung aus einer Hand“ ge-
prägt. Er bezieht sich unter anderem 
darauf, dass die Institute alle obliga-
torischen Inhalte und Erfahrungen im 
Rahmen der Weiterbildung abdecken 
können. Sie können ein strukturiertes 
Curriculum aus Theorie, Supervision 
und Selbsterfahrung organisieren, das 
sich über die gesamte Weiterbildung 

erstreckt. Bei einem Übergang von ei-
ner Weiterbildungsstätte zur nächsten, 
etwa von stationär zu ambulant, können 
sie für Konstanz und Stringenz sorgen.

„Auch wenn der Begriff ‚aus einer 
Hand’ häufig fällt, dürfen wir jedoch 
nicht die Frage aus den Augen verlieren, 
welche Rolle die psychiatrischen Klini-
ken demnächst spielen werden“, gibt 
der Präsident der PTK NRW hierzu zu 
Bedenken. „Sie werden sich nicht von 
Externen hineinreden lassen wollen. 
Für den ambulanten Bereich können 
wir daher sagen: „Am besten machen 
das die zukünftigen Weiterbildungs-
institute und alles kommt aus einer 
Hand.“ Für den Bereich der Klinik gilt 
das nicht ohne Weiteres. Eine ‚Weiter-
bildung aus einer Hand’ für die gesamte 
Weiterbildung wird es daher im Grunde 
nicht geben. Wir stehen hier vor der He-
rausforderung, dass wir strukturelle und 
fachlich-inhaltliche Absprachen treffen 
müssen.“

Änderung der Weiterbildungsordnung der PTK NRW vom 15.04.2016

Wie bereits in Ausgabe 2/2016 des Psy-
chotherapeutenjournals dargestellt, hat 
die Kammerversammlung in ihrer Sit-
zung am 15. April 2016 eine Änderung 
der Weiterbildungsordnung beschlos-
sen. Durch die Aufnahme eines neuen 
Bereiches Gesprächspsychotherapie ist 
zukünftig eine Weiterbildung auch in die-
sem Verfahren möglich. Da der Wissen-
schaftliche Beirat Psychotherapie für die 
Behandlung von Kindern und Jugendli-
chen in keinem Anwendungsbereich ei-
ne wissenschaftliche Anerkennung fest-
gestellt hat, können nur Psychologische 
Psychotherapeutinnen und Psychologi-

sche Psychotherapeuten an dieser Wei-
terbildung teilnehmen. Zudem wurden 
im Bereich Klinische Neuropsychologie 
Änderungen, die der Deutsche Psycho-
therapeutentag im November 2014 in 
den Bereich Klinische Neuropsycholo-
gie der Musterweiterbildungsordnung 
aufgenommen hatte, in an die Weiter-
bildungsordnung der Psychotherapeu-
tenkammer NRW angepasster Form 
beschlossen. Die Kommission Klinische 
Neuropsychologie hatte dies angeregt, 
da es Probleme gab, Weiterbildungsstät-
ten zu gewinnen. Grund dafür ist, dass 
die strukturellen Anforderungen an Wei-

terbildungsstätten, die aus berufspoli-
tischer Sicht in die Weiterbildungsord-
nung aufgenommen worden sind, sich 
nur mit erheblichen Problemen umset-
zen ließen. Diese Änderungen sind am 
30. Juli 2016 in Kraft getreten. Sie kön-
nen die Änderungen der Weiterbildungs-
ordnung dem Einhefter entnehmen, der 
den nordrhein-westfälischen Ausgaben 
des Psychotherapeutenjournals beige-
fügt ist. Eine konsolidierte Fassung der 
Weiterbildungsordnung und die entspre-
chenden Antragsformulare sind auf der 
Homepage der Psychotherapeutenkam-
mer NRW eingestellt.

Geschäftsstelle

Willstätterstr. 10
40549 Düsseldorf
Tel. 0211/52 28 47-0
Fax 0211/52 28 47-15
info@ptk-nrw.de
www.ptk-nrw.de

Bekanntmachung des Hauptwahlleiters der PTK NRW

Gemäß § 23 Abs. 3 i. V. m. § 21 Abs. 9 der Wahlordnung für die Wahl zu den Kammerver-
sammlungen der Heilberufskammern vom 20. September 2013 gebe ich bekannt:

Frau Katharina Lezoch, Wahlkreis Düsseldorf, Psychologische Psychotherapeutin, Vorschlag 
„Kooperative Liste“ hat am 21.05.2016 ihr Mandat in der Kammerversammlung niedergelegt. 

Nachgerückt ist Herr Burkhard Ciupka-Schön, Psychologischer Psychotherapeut, Vorschlag 
„Kooperative Liste“.

Gez. 
Dr. jur. Peter Abels 

Hauptwahlleiter
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